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NORDHORN. Im Vortrags-
raum des Klosters Frenswe-
gen war kein Stuhl unbesetzt,
als Gerhard Naber vom Ar-
beitskreis Juden-Christen am
Donnerstag die Zuhörer der
Vortragsveranstaltung „Mar-
tin Luthers Juden. Eine Ein-
führung in die dunkle Seite
der Reformation“ begrüßte.
In einem gut einstündigen,
mit Ausschnitten aus Doku-
mentarfilmen und Abbildun-
gen zeitgenössischer Gemäl-
de reich illustrierten Vortrag,
referierte Dr. Hartmut Len-
hard die bedrückend juden-
feindlichen Denkmuster in
etlichen der theologischen
Schriften des Martin Luther.

Zunächst ging er am Bei-
spiel der Straßburger Juden-
verfolgung im Jahre 1349 auf
die gesellschaftlich prekäre
Lage der jüdischen Gemein-
den im damaligen „Heiligen
Reich Deutscher Nation“ ein.
Bis weit hinein in die Refor-
mationszeit des 16. Jahrhun-
derts seien die Juden in ihrer
wirtschaftlichen Betätigung
auf den Waren-, Vieh- und
Geldhandel beschränkt ge-
wesen. Eine Stellung, die Ju-

den als Sündenbock in wirt-
schaftlichen Notlagen prä-
destinierte. Auch Epidemien
wie die im 14. Jahrhundert
grassierende Pest habe man
den Juden in die Schuhe ge-
schoben. Zudem hätten reli-
giöse Vorbehalte, die im Kern
auf der Auffassung beruhten,
dass die Juden für den Kreu-
zestod Christi verantwortlich
seien, eine gesellschaftliche
Isolation verursacht.

Mit Verweis auf die For-
schung des Göttinger Kir-
chenhistorikers Thomas
Kaufmann zeigte Lenhard,
dass Martin Luther in der von
wenig Toleranz geprägten
Gesellschaft der Reformati-
onszeit die Vehemenz seiner
Kritik an der katholischen
Kirche faktisch übergangslos
auch auf den jüdischen Glau-
ben angewandt habe. Aus sei-
nen theologischen Schriften
gehe im Kern hervor, dass Lu-
ther das Judentum für eine
intolerable Religion gehalten
habe, die mit dem Erschei-
nen des Messias in Gestalt
von Jesus Christus und der
damit verbundenen Verkün-
digung des Neuen Testa-
ments heilsgeschichtlich
überholt sei. Es gelte, die Ju-

den zu bekehren. Noch 1523
habe Luther mit Verweis auf
den „geborenen Juden Jesus
Christus“ und die überlegene
missionarische Überzeu-
gungskraft eines in der Aus-
einandersetzung mit der ka-
tholischen Kirche erneuerten
christlichen Glaubens ge-
hofft, dass Juden in großer
Zahl zum Christentum kon-
vertierten.

Nur drei Jahre später, 1526,
habe er diese Hoffnung auf-
gegeben. Nach einem ergeb-
nislosen Disput mit jüdi-
schen Rabbinern, die Jesus
eben nicht als den im Alten
Testament angekündigten
Messias ansehen mochten,
habe Luther die Juden als
„verstockte Ungläubige, bei
denen alles Predigen, Singen
und Mahnen nutzlos sei“, be-
zeichnet.

Luthers Ansichten zum Ju-
dentum hätten sich von da an
ständig radikalisiert. In der

1543 erschienenen Schrift
„Von den Juden und ihren Lü-
gen“ habe er ihnen nicht nur
den „falschen Glauben“ vor-
geworfen, sondern sie als
„vom Teufel besessene, zur
Hölle verdammte Gegenspie-
ler Gottes“ bezeichnet. In der
Konsequenz habe Luther den
Landesherrn evangelisch ge-
prägter Territorien eine
„scharfe Barmherzigkeit“
empfohlen. Lenhard zitierte
seine Handlungsanweisun-
gen bei anhaltendem Unwil-
len zur Bekehrung: Nieder-
brennen der Synagogen, Zer-
stören der Häuser, Wegnah-
me der Gebetbücher, Verbot
der Lehre durch Rabbiner,
Wegnahme des Besitzes, Ver-
pflichtung zu körperlicher
Arbeit. Bei Weigerung könne
man sie wie „tolle Hunde aus-
jagen, immer weg mit ihnen“.
Für den Referenten „wider-
lich anmutende Auffassun-
gen“, die über Jahrhunderte
faktisch in Vergessenheit ge-
rieten, da die fortwährende
Auseinandersetzung mit der
katholischen Kirche im Mit-
telpunkt der Reformation
stand.

Wert legte Lenhard aber
auf die Feststellung, dass von

Mord und Totschlag bei Lu-
ther nichts zu lesen sei. Er-
schreckende Wirkung hätten
die seit 1933 neu aufgelegten
antijüdischen Schriften Lu-
thers erst in den Jahren der
NS-Diktatur entfaltet. Unter
beifälligen Äußerungen der
zunächst in manch evangeli-
schen Landeskirchen domi-
nierenden „Deutschen Chris-
ten“ hätten die Nationalso-
zialisten bis zur Reichspo-
gromnacht im November
1938 faktisch die von Luther
angezeigten Handlungswei-
sen gegenüber den jüdischen
Gemeinden vollzogen. Auf
diesem Hintergrund formu-
lierte Lenhard ein beden-
kenswertes Fazit: Luthers an-
tijüdische Schriften ständen
für eine frühmoderne Varian-
te des Antisemitismus. Zwar
habe Luther keinen Beitrag
zum Holocaust mit seiner
millionenfachen Ermordung
der europäischen Juden ge-
leistet, wohl aber zum Ge-
schehen der Reichspogrom-
nacht.

Die antijüdischen Schrif-
ten Luthers seien ein Ge-
burtsfehler der protestanti-
schen Lehre, die ihr Verhält-
nis zur jüdischen Religion

heute ganz neu und anders
definieren müsse. Eine Ju-
denmission sei auszuschlie-
ßen. Eine Grundwahrheit sei,
dass „Gottes Bund mit dem
Volk Israel nicht gekündigt
worden sei“. Vielmehr sollten
die Christen in aller Demut
erkennen, dass sie „eingela-
den seien, zum Gott Israels
hinzuzutreten“. Lenhard sah
denn auch eine besondere
Verantwortung der evangeli-
schen Kirchen, in den Feiern

des Reformationsjahres die
Schattenseiten des frühen
Protestantismus auszuleuch-
ten statt auszublenden. Das
gelte im Blick auf Martin Lu-
ther nicht nur für seinen An-
tisemitismus, sondern auch
für seine Haltung zu den Bau-
ernkriegen, zu Hexenver-
brennungen, „den Türken“
und damit zum Islam. Viel
Stoff für weitere Vortrags-
abende und Diskussionen im
Kloster Frenswegen.

Antisemitismus: Wasser im Wein des Luther-Hype
Hartmut Lenhard sieht in Luthers Schriften zu den Juden die dunkle Seite der Reformation

Von Werner Straukamp

Mit Luthers Rolle für den Nationalsozialismus beschäftigt
sich seit dem 28. April und bis zum 5. November auch eine
Ausstellung in Berlin. Foto: dpa

„Verstockte Ungläubige,
bei denen alles

Predigen, Singen und
Mahnen nutzlos ist ...“
Martin Luther über Juden

NORDHORN. Die Einrich-
tung präsentierte sich mit ei-
nem umfassenden Pro-
gramm für Groß und Klein.
Gleich zu Beginn um 11 Uhr
hieß der „Herr des Hauses“,
Archivar Christian Lonne-
mann, die Interessierten mit
einem Impulsvortrag zur
Entwicklung und zum Ansin-
nen seiner Arbeitsstätte will-
kommen. Er erinnerte an die
siebenjährige Planungsphase
und an die Bauzeit, als teil-
weise 15 Firmen gleichzeitig
am Werke waren – davon 80
Prozent aus der Region.

Auch von der Ankunft der
ersten Dokumente aus den
Kommunen berichtete er, die
gesichtet, erfasst und in die
Regale geräumt werden
mussten. Auf Europaletten,
zum Teil aber auch in einfa-
chen Tragetaschen erreich-
ten die alten Papiere ihr neu-
es Domizil. Mit zweieinhalb
Stellen und vielen Ehrenamt-
lichen werde der Aufbaupro-
zess gestemmt, der sich wohl
noch Jahre hinziehen kann.

Lonnemann betonte auch
die Wichtigkeit der Zusam-
menarbeit mit anderen Bil-
dungsträgern: „Wir können
unser Wissen nicht als Ein-

zelkämpfer an den Mann
bringen.“ Die Vermittlung
von historischen Inhalten
spielt eine große Rolle für das
neue Archiv, das als „Infor-
mations- und Forschungs-
zentrum für Jedermann“
konzipiert wurde. Insofern
rief Lonnemann die Besu-
cher auf: „Kommen Sie gerne,
oft und häufig. Stöbern Sie in
der Geschichte der Graf-

schaft Bentheim, wir stehen
mit Rat und Tat zur Seite.“

Das eigentliche Archiv
liegt in der zweiten Etage des
quaderförmigen Gebäudes:
In zwei Magazinräumen sind
die rollenden Regalwände
untergebracht, welche Perso-
nenstandsbücher, Ratsproto-
kolle und alte Zeitungen be-
herbergen. Bei mehreren
Führungen konnten die Gäs-

te manch spannendes
Schriftstück längst vergange-
ner Zeiten bestaunen: So et-
wa eine Heiratsurkunde des
Standesamts Arkel aus dem
19. Jahrhundert, auf welcher
der Trauzeuge noch mit drei
Kreuzen unterschrieb – wohl
mangels Alphabetisierung.
Säurefreie Kartons sollen bei
der Lagerung die Zersetzung
des Papiers verzögern. Es gibt

keine Garantie, dass die Do-
kumente ewig halten, so der
Archivar. Man schaffe aber
die Voraussetzungen, dass sie
die nächsten Jahrhunderte
überstehen können.

Einen Eindruck gewinnen
konnten die Gäste auch von
den Arbeitsplätzen: Da ist et-
wa der Raum zur Reinigung
der Schriftstücke samt
Waschbecken und Spezial-

Staubsauger. Oder das Büro
von Bernd Wolter, der sich
um die Archivierung von Fo-
to- und Videomaterial küm-
mert. Der von ihm geschnit-
tene Film „Eine Zeitreise in
die Grafschaft“ wurde im
Vortragsraum gezeigt und
fand großen Anklang beim
Publikum. Auch die weiteren
Fachvorträge erfreuten sich
eines guten Zuspruchs.

Ihre Angebote präsentier-
ten auch die weiteren „Be-
wohner“ des Kreis- und Kom-
munalarchivs: Die Geschäfts-
stellen des Heimatvereins
Grafschaft Bentheim, der Lo-
kalen Arbeitsgruppe für LEA-
DER-Projekte und des Nie-
dersächsischen Instituts für
frühkindliche Bildung und
Entwicklung, das Kommuna-
le Medienzentrum, die Abtei-
lung für Kultur und Denk-
malschutz des Landkreises,
der Grafschaft Bentheim
Tourismus und auch die Prä-
senzbibliothek zogen das In-
teresse auf sich. Am „Tag der
offenen Tür“ beteiligten sich
zudem lokale Heimatvereine,
die in einem Zelt bei Kaffee
und Kuchen ihre Arbeit zeig-
ten.

Dass in dem Neubau die
verschiedenen Einrichtun-
gen unter einem Dach vereint
sind, scheint gut anzukom-
men: „Diese Zusammenset-
zung ist toll“, sagt eine Besu-
cherin. „Hier findet man viele
Ansprechpartner für Dinge,
die in der Region interessant
sind.“ Durch die neuen Räu-
me schritt am Sonnabend
auch der frühere Erste Kreis-
rat Hans-Werner Schwarz,
dem die Schaffung des Kreis-
archivs ein besonderes Anlie-
gen war.

Vom Ergebnis zeigte er
sich erfreut: „Es ist eine be-
glückende Erfahrung, dass
die Vision nach acht Jahren
Wirklichkeit geworden ist.“
Und nunmehr deute sich an,
dass der Wunsch, das Haus
möge sich mit Leben füllen,
tatsächlich eintritt.

Von Sebastian Hamel

Vergangenheit in neuen Räumen weckt Interesse
Kreis- und Kommunalarchiv an Nordhorns NINO-Allee erfährt beim „Tag der offenen Tür“ großen Zuspruch

Kein verstaubtes Aktenla-
ger, sondern eine lebendi-
ge Begegnungsstätte
möchte das Kreis- und
Kommunalarchiv an der
NINO-Allee in Nordhorn
sein: So haben am Sonn-
abend viele Besucher die
Gelegenheit genutzt, das
erst einen Tag zuvor offi-
ziell eröffnete Gebäude in
Augenschein zu nehmen.

Beim Tag der offenen Tür gab es im neuen Kreis- und Kommunalarchiv auf dem ehemaligen NINO-Gelände in Nordhorn für die zahlreichen Besucher bei
Filmvorführungen, Vorträgen und Führungen viel zu entdecken.  Fotos: Westdörp

Einfach Online-ID @2140 im
Suchfeld eingeben.

■ Auf GN-Online gibt es
mehr Fotos und ein Video.

gn NORDHORN/HANNO-
VER. Die Niedersächsische
Bingo-Umweltstiftung (NBU)
hat im vergangenen Jahr in
der Grafschaft Bentheim 24
Umweltprojekte mit insge-
samt 115.255 Euro gefördert.

Die Stiftung veröffentlicht
jetzt ihre Zahlen für das Jahr
2016. Die Stiftung konnte da-
mit ihr Fördervolumen von
rund 5,9 Millionen Euro hal-
ten. Insgesamt wurden lan-
desweit 454 Projekte aus den
drei Förderbereichen Um-

welt, Entwicklungszusam-
menarbeit und Denkmalpfle-
ge bewilligt. Dabei wird nach
wie vor besonders viel Wert
auf die Förderung von klei-
nen Projekten gelegt, die von
Ehrenamtlichen verwirklicht
werden.

Für den Landkreis Graf-
schaft Bentheim wurden
2016 insgesamt 115.255 Euro
Fördermittel für 24 Projekte
aus den Bereichen Umwelt,
Entwicklungszusammenar-
beit und Denkmalpflege be-

reitgestellt. Gefördert wurde
unter anderem die Einrich-
tung eines Naturerlebnispfa-
des in einem Neubaugebiet
durch Heinz Silies von der
Stadt Nordhorn. Bei dem Pro-
jekt wurden Kinder und Ju-
gendliche daran beteiligt,
verschiedene Nistkästen und
Insektenhotels an den Statio-
nen aufzubauen.

Des Weiteren wurde die Er-
weiterung der Uferschwal-
benwand an der „Weißen Rie-
te“ in Schüttorf unterstützt.

Walter Oppel von der BUND-
Kreisgruppe Grafschaft Bent-
heim möchte damit die Kolo-
nie der dort bereits seit 2015
beheimateten Vögel vergrö-
ßern und bietet außerdem
Führungen an.

Auch die Restaurierung
der 1748 errichteten Wind-
mühle auf dem Mühlenberg
der Gemeinde Uelsen wurde
mit Hilfe der NBU umgesetzt.
Neben der geplanten voll-
ständigen Instandsetzung
des historischen Bauwerks

ist auch eine energetische
Optimierung Teil des Pro-
jekts.

In diesem Jahr stehen er-
neut rund sechs Millionen
Euro Fördermittel zur Verfü-
gung. Stiftungsgeschäftsfüh-
rer Karsten Behr freut sich
bereits auf gute Ideen. Insbe-
sondere möchte er ehrenamt-
liche Gruppen dazu ermuti-
gen, ihre Förderwünsche an
die Stiftung heranzutragen.

Um Umwelt- und Natur-
schutz noch intensiver erleb-

bar für Kinder und Jugendli-
che zu gestalten, spricht die
Bingo-Umweltstiftung erst-
mals auch Schulen an, damit
sie in den Wochen vor den
Sommerferien vermehrt Pro-
jekte anbieten und dafür ei-
nen Antrag bei der Stiftung
stellen. Denn auch die Betei-
ligung von Jugendlichen hat
einen hohen Stellenwert.

Ein besonderes Ereignis
war die Naturschutzwoche
für Kinder, die seit 2013 jähr-
lich im November angeboten

wird. 2016 haben fast 8000
Kinder und Jugendliche an
Projekten in und um Natur
und Umwelt teilgenommen.

Die Niedersächsische Bin-
go-Umweltstiftung fördert
Umwelt- und Naturschutz-
projekte sowie Projekte zu-
gunsten der Entwicklungszu-
sammenarbeit und der Denk-
malpflege. Die Stiftung finan-
ziert sich aus der Glückspiel-
abgabe und vor allem aus
Einnahmen der Bingo-Um-
weltlotterie.

„Bingo-Umweltstiftung“ hat 2016 im Landkreis 24 Maßnahmen gefördert – Neue Projekte anmelden

115.255 Euro für Grafschafter Umweltprojekte


